PAGE  
4

HOMILIE DES APOSTOLISCHEN NUNTIUS

ZUM FEST CHRISTI HIMMELFAHRT

BEIM BESUCH DER SCHWESTERN VOM KLOSTER HELFTA

IN DER APOSTOLISCHEN NUNTIATUR IN BERLIN

(Berlin/Nuntiatur, 5. Mai 2005)

Einführung:

          Ehrwürdige Mutter Äbtissin Assumpta und Mitschwestern des Klosters

          Helfta, liebe Schwestern und Brüder in Christus,

         Gesegnet der Augenblick, der mir bei unserem Besuch im Kloster Helfta im vergangenen Jahr beim Mittagessen den Gedanken eingegeben hat, Mutter Assumpta und ihre Schwestern für dieses Jahr zu einem Gegenbesuch in unsere Apostolische Nuntiatur hier in Berlin einzuladen. Ehrlich gestanden, hatte ich damals einige Sorge, ob sie das Angebot wohl annehmen könnte und würde. Um so größer war dann meine Freude über ihre spontane und freudige Zusage. Ihnen allen und Herrn Domkapitular Pfafferodt, der uns bei unserem Besuch in Helfta schon begleitet hat, darum heute ein um so herzlicheres Willkommen hier in Berlin und in unserer Gemeinschaft.

          Wir sind noch alle bedeindruckt und begeistert vom Auferstehungswunder von Helfta. Die Klosterruine, die schon wie durch ein Wunder der völligen Zerstörung und Vergessenheit durch die Jahrhunderte entgangen war, ist heute wieder zu neuem Leben erstanden. Resurrexit a mortuis! Der auferstandene Herr, der am Himmelfahrtstag seinen Jüngern verheißen hat, für immer bei seiner Kirche zu bleiben, erweist gerade in Zeiten der Schwachheit und des Niedergangs in der Geschichte der Kirche immer wieder neu die österliche Kraft der Erneuerung und des Neuaufbruchs. Die Kirche ist auch heute trotz vieler Sorgen und Nöte lebendig und jung und gut für Überraschungnen, wie uns die jüngsten bewegenden Ereignisse im Vatikan gerade wieder eindrucksvoll gezeigt haben und wie es uns unser jetziger Heiliger Vater Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt beim Eröffungsgottesdienst unter dem Applaus von vielen hunderttausend Gläubigen auf dem Petersplatz selbst ausdrücklich in Erinnerung gerufen hat.

          Christi Himmelfahrt ist das Fest des Abschieds und der endgültigen Heimkehr Jesu Christi zu seinem himmlischen Vater. Zugleich aber ist es auch das Fest der Zusage seiner bleibenden Gegenwart inmitten seiner Kirche, bis er wiederkommen wird am Ende der Tage. Wir wollen bei unserer heutigen gemeinsamen Eucharistiefeier mit der Schwesterngemeinschaft von Helfta besonders seines geheimnisvollen Verbleibens, seiner jetzigen Gegenwart in der Kirche dankbar gedenken, die sich oft gerade in unserer Schwachheit und Gefährdetheit auf überraschende Weise als kraftvoll erweist und uns mit neuem Mut und neuer Zuversicht erfüllt. Möge der von Christus verheissene Tröster, der Heilige Geist, die junge Klostergemeinschaft mit seinem Leben, mit seiner Freude und Kraft erfüllen und sie durch neue Mitglieder innerlich festigen und stets jung und lebendig erhalten, auf dass die Schwestern von Helfta nach dem Vorbild ihrer großen Heiligen glaubwürdige Zeugen der erlösenden Gegenwart unseres Herrn in der Kirche und der Gesellschaft von heute sein können inmitten von Menschen, die Christus weithin wieder vergessen haben oder ihm noch nicht begegnet sind.

          Christus ist in unserer Mitte hier gegenwärtig, wie er es unter seinen Jüngern bei seiner Himmelfahrt gewesen ist. Es ist nur eine ’Wolke’, die ihn vor unserem leiblichen Auge verbirgt. Wir wollen uns auf unsere neue Begegnung mit ihm in der Eucharistie vorbereiten, inden wir ihn nun um Vergebung unserer Sünden bitten.

HOMILIE:

          Liebe Schwestern und Brüder im Herrn,

          1. Der Jerusalem-Pilger geht mit Ergriffenheit vom Garten Getsemani im Kidrontal hinauf auf die Höhe des Ölberges. Und das nicht nur, um den herrlichen Blick auf die Heilige Stadt zu genießen, sondern um die kleine Moschee von der Himmelfahrt des Herrn zu besuchen, die laut Überlieferung an dem Ort steht, an dem der Herr Abschied nahm und in einer Wolke den Blicken der Jünger entschwand. Die Mohammedaner, denen diese Gedenkstätte gehört, zeigen dem Pilger ein Stück Felsenboden, in dem zwei Fußspuren zu sehen sind, die nach ihrer Überzeugung der große Prophet Jesus bei seinem Scheiden von der Welt hintenlassen hat.

          Uns kann an solchen sichtbaren Fußspuren nicht sonderlich gelegen sein, die der frommen Legende angehören. Uns geht es vielmehr um jene anderen Spuren, die Jesus von Nazaret durch sein Wort und durch sein Leben unauslöschlich unserer Erde eingeprägt hat, so unauslöschlich, dass es bis zum Ende der Zeiten Menschen geben wird, die den Sinn ihres Lebens darin sehen, diesen Fußspuren nachzugehen, wie es im 1. Petrusbrief heißt: Alles, was er tat, hat er für euch getan und „euch ein Beispiel gegeben, damit ihr seinen Spuren folgt“ (2,21).

          Wir Christen sind dazu berufen, selbst die sichtbaren Fußspuren Jesu Christi in dieser Welt zu sein. Genau das meint der Herr mit seinen letzten Worten, die er den Jüngern sagte: „Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen... und ihr werdet meine Zeugen sein... bis an die Grenzen der Erde.“ An uns Christen also sollen die Menschen erkennen können, was dieser Jesus von Nazaret uns sagen und an uns tun wollte. Wir Christen sind die einzigen sichtbaren Spuren und Zeichen, die Christus der Welt hinterlassen hat. Er hat sein Werk getan. „Es ist vollbracht“, rief er sterbend am Kreuz aus. Nun ist es unsere Aufgabe, unsere Sendung, sein Werk, das wir Erlösung, Rettung, Heimholung der Welt nennen, fortzusetzen und überzeugend darzustellen.

          2. Diese Aufgabe des Christen, nämlich als ein von Christus entzündetes Licht in der Welt anderen zu leuchten und damit Fußspur Christi zu sein, wird den Pilgern in der Gedächtnisstätte der Himmelfahrt auf dem Ölberg deutlich gemacht. Denn in der Mitte der Moschee, wo die Fußspuren Jesu im Stein gezeigt werden, brennt eine Kerze, die Christus darstellt. Ebenso bekommt auch jeder Pilger an diesem Ort der Himmelfahrt eine Kerze gereicht, die er an diesem Licht entzündet. Mit diesem Licht in der Hand hört der Pilger dann das Wort des scheidenden Herrn: „Ihr sollt meine Zeugen sein!“ Und er hört zugleich das Wort der Engel: „Ihr Männer, was steht ihr da und schaut zum Himmel empor? Dieser Jesus wird wiederkommen.“ Dieser Jesus sendet euch in die Welt, damit ihr seine Stützpunkte seid, von denen aus er sein Reich aufbauen, die Macht seiner Liebe ausbreiten kann. Alle Mächte der Erde sind darauf versessen, möglichst viele Stützpunkte ihrer Macht und ihres Einflusses zu gewinnen. Auch Gott sucht in dieser Welt Stützpunkte. Wir Christen sind berufen, Gottes Stützpunkte, Gottes sichtbare Fußspuen in dieser Welt zu sein: „So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen“ (Mt 5,16). Diese Sendung wird dem Pilger gerade auf dem Ölberg bewußt, wenn er das Licht in den Händen trägt, das am Licht Christi entzündet wurde.

          Dennoch brauchen wir, um das zu erfahren, nicht unbedingt nach Jerusalem zu gehen und den Ölberg der Himmelfahrt zu besteigen. Denn seit seiner Himmelfahrt gilt das Wort Jesu: „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 28,20). So wird gerade dieses Fest, das zunächst von der Erde weg in die himmlischen Fernen zu weisen scheint, zum Fest der ermutigenden frohen Botschaft, sich im Namen Jesu dieser Erde zuzuwenden; zum Fest des Glaubens, der die Erde lieben darf, um sie mit Christus für die Sache des Gottes zu gewinnen, der sie geliebt und sein Leben für sie hingegeben hat.

          3. Wir Christen sind als Glieder der Kirche mit Christus als ihrem Haupt sein mystischer Leib. In der Kirche lebt und wirkt der auferstandene Herr selbst auf geheimnisvolle Weise in der Geschichte fort. In seiner Himmelfahrt geht Christus nicht weg von seinen Jüngen, sondern kommt ihnen im Gegenteil noch näher, indem er ihnen und uns seinen Geist sendet, den Geist der Wahrheit, der uns und alle Völker und alle Zeiten in die Wahrheit einführen soll. Christus geht heim, um uns allen für alle Zeit nahe zu sein durch seinen Geist, durch den wir rufen dürfen: „Abba, Vater!“ (Röm 5,18). Erst jetzt wird uns der einst in fernen Höhen thronende Gott zum Gott der Nähe, zum Gott, der „in unsere Herzen ausgegossen ist“ (Röm 5,5), so dass wir „in ihm leben, in ihm uns bewegen und in ihm sind“ (Apg 17,28). Nun erst kann es geschehen, dass sein erster Blutzeuge „den Himmel offen und die Herrlichkeit Jesu zur Rechten des Vaters sieht“ (Apg 7,55). Noch niemals haben auf der irdischen Wanderschaft durch das Heilige Land seine Jünger den Herrn so nahe gewußt wie der sterbende Stefanus nach dessen Auferstehung und Himmelfahrt. 

          „Der Herr sei mit euch!“ ist der immer wiederholte Segenswunsch des Priesters an die Gläubigen in der Liturgie der Kirche. Der Herr ist in der Tat mit und bei uns, wo immer wir uns in seinem Namen versammeln. Durch seinen Geist, den Heiligen Geist, ist er sogar zuinnerst in uns, um in und durch uns sein Heilswirken unter den Menschen in der Geschichte fortzusetzen. Darum sind wir aufgerufen, in seine Fußstapfen zu treten und seinem Beispiel zu folgen. Wir selbst sollen Spuren und Werkzeuge seines Heilshandelns werden, indem wir ihm und seinem Dienst unseren Mund, unsere Hände und Füße, ja uns selbst vorbehaltlos zur Verfügung stellen.

          4. Die Botschaft der Himmelfahrt Christi umspannt Weg und Ziel, Erde und Himmel. Der Christ nimmt beide ernst. Er überläßt weder die Erde den Ungläubigen, so gern sie es hätten, noch „den Himmel den Spatzen“. Er weiß, dass er Mensch ist und damit der Erde verpflichet. Er weiß aber auch, dass Gott dieser Erde ein Ziel gesetzt hat, das nicht nur Vergänglichkeit ist, sondern Ewigkeit; er behält das Ziel im Auge. Er bleibt der Erde treu; er weiß aber auch um die Hoffnungen, die über die Erde hinausweisen und ihm nach der „Pilgerzeit des Lebens“ eine „ewige Heimat im Himmel“ verheißen.

          Die beiden Aufgaben, die uns als Christen das Fest Christi Himmelfahrt stellt: „Seid das Salz der Erde“ und „Suchet, was droben ist“ widersprechen sich nicht. Sie ergänzen sich wie Weg und Ziel, wie Arbeit und Lohn, wie Kampf und Sieg, Wettlauf und Preis. Sie stellen unsere Füße auf den Boden dieser Erde, die uns als Aufgabe zugewiesen ist, und lassen uns zugleich hoffend Ausschau halten nach dem, was uns bereitet ist. So kann und darf uns auch diese Erde Heimat sein, weil sie uns Bild und Verheißung der ewigen Heimat ist, in die Christus uns vorangegangen ist, als er „sich zur Rechten des Vaters setzte“.

          Für unseren Dienste als Christen in der Welt haben wir den besonderen Segen des Herrn. Lukas berichtet vom scheidenden Christus: „Da erhob er seine Hände und segnete sie“ (24,51). Mit dem Segen und in der Kraft des zur Rechten des Vaters erhöhten Herrn laßt uns darum unseren anspruchsvollen christlichen Dienst in seinem Auftrag tun, den ein Dichter in die Worte faßte: „Ich will die Welt auf meine Schultern nehmen und sie mit Lobgesang zum Himmel tragen.“ Das ist die Sendung eines jeden von uns an dem uns zugedachten Ort und entsprechend unserer jeweiligen Berufung. - Amen!

